
Ordensleben und Verkündigung “)
Von ÖOtto Hermann Pesch Walberberg

Ordensleben un! Verkündigung 1ın der WHormulierung steckt eın doppel-
tes Problem Das erstie: Was el. „Verkündigung“? Wie weıt oder w1ıe
CNg ist dileses Wort 1er fassen? Doch lassen WI1r diese Frage vorerst
beiseite. Der Verlauft unNnserer Überlegungen muß chlu. die Antwort
bringen. Zweılitens aber ist das Wort „Uun problematisch, das „Ordens-
eben  C6 un „Verkündigung“ verbindet. Was wiıird 1ler verbunden? WwWwel
eigentlich einander iIremde inge, die unftier dem TUC| mMl  er Zeıten
heute notgedrungen mıteinander auskommen mussen? der ZW el Gr6ößen,
die ihrem innersten Wesen nach zusammengehören oder doch zueinander
passen? Diese ra annn beiseite gelassen werden, S1e ist präzls

ema Um S1e beantworten, MUusSsen WIrLr ber das Wesen un
das theologische echt des Ordenslebens nachdenken, enn VO  5 er
alleın ann sıch zeıgen, ob Ordensleben un: Verkündigung zusammenge-
hören un! W1e S1e Sıch zuelnander verhalten.
Diese rage tellen WITL reilich nıcht als solche, die Z erstenmal einen
en gründen sıiıch anschickten Wır alle SINd Mitglieder bestehender
Ordensgemeinschaften, un nıcht wenige VON uns gehören Orden d  9 die
auf ahrhunderte ihrer Geschichte zurückblı  en Die rage „Ordens-
en un! Verkündigung“ tellen WITL alsSoO ın kritischer Auseinanderset-
ZUNS mıiıt der theologischen Begründung unserer ebensform ın der 'ITra-
dition. Damit ist unNnseTre Au{fgabe SS Wır en die Stimme der 'Ira-
dıtion kritisch daraufhin abzuhören, W3as S1e uns ber die ellung der
Verkündigung innerhal des theologischen Selbstverständnisses der Or-
densleute sagT, en das konfrontieren mıiıt dem Selbstverständnis m
der Selbsterfahrung des Yrdenlebens iın der eutigen ırche un! daraus
Gesichtspunkte erarbeıten, WI1e heute eınen Verkündigungsauf-
rag der Ordensleute steht Als ndergebnis erstreben WI1r sowohl e1INEe
Einsicht ın den Zusammenhang VOoN Ordensleben un! Verkündigung als
auch eben dadurch Licht für die unerledigten Fragen das Selbst-
verständnis des Ordenslebens heute

Referat VOr der Tagung der VD  O ın Uurzburg 1967 Es folgte dem
Referat VO:  5 VO.  - Severus, Ordensleben als Argernis, abgedruck Q (1963)1—7 Der Stil des mündlichen Ortirags wurde belassen, die Anmerkungennachträglich hinzugefügt. Naturgemäß War nicht möOglich, ın den hier VL -
Offentlichten extl des Referates die vielfältigen Gesichtspunkte der sich ınürzburg anschließenden lebhaften Diskussion einzubeziehen. Das bleibt einergrößeren Stiudie ZU.  — Theologie des Ordenslebens vorbehalten, die ich dem-na: vorzulegen
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EINE STIMME DER TRADITION OR  EN ALS WELTFLUCH!I

Bliıcken WI1TLr allerdings aut die altesten theologischen Motive des Ordens-
lebens scheıint der Gedanke eine mögliche Verkündigungsaufgabe
zunächst völlig auszuliallen Die theologische Triebkraift, die ZU. Mönch-
tum führte, War der Gegensatz Kirche — Welt Dieser Gegensatz ist als
solcher neutestamentlich. Parallelbildungen sind eiwa und VOL allem)
e1s Fleısch, Neuer Aon er Aon, Glaube nglaube. 1eser Ge-
gensatz ist sozlologisch grel:  ar Die Y1ı1sten die ‚anderen“, das olk
Gottes un!' das „Nicht-Volk“ Sind verschiedene, voneinander abgegrenzte
Menschengruppen In der zugespitzten Entscheidungssituation dieser
Gegensatz ZU. Martyrıum: Hier erreicht das Zeugn1s sSeINEe Hochform,
daßlß diese Welt, der alte Aon, vergeht un daß der EUC Aon die Erhaltung
des Lebens 1n dieser en Welt iıcht mehr unbedingt
Was aber ges  TE  9 wWwenn die Märtyrerzeıit vorbel 1st, der Impuls des NECeU-

testamentlichen Gegensatzes aber bleibt? Man wird nach einem Ersatz
chen Worin ann bestehen? Er muß eine auch sozlologisch greifbare
Manifestation des Gegensatzes rist — Welt Jeısten, doch mMmuß diese jetzt
notwendig innerhalb der ırche ihren Ort nden, we1ıl die ırche
mehr un: mehr mi1t der Welt deckungsgleich WIrd. Das rgebn1s Aus dem
rduldeten 'Tod WIrd der reiwillige uası-To {Ur die Welt
durch Das ist die alteste u1Iie 1ın der theologischen Motivatıon
des Ordenslebens Mönchtum als Ersatz TUr das Martyrıum.
Es MU. betont werden, daß 1eSs eın genu1ın _ Impuls
ist och verbinden sich damıt bald viele anderweiltige Einflüsse, daß
InNa.  5 aum och entscheiden kann, W as Ursache un W 3as Wirkung ist
Bios philosophikos, stolsches un (neu-)platonisches enkklima, dualist1i-
sches, leibfein:  iches nbehagen wachsenden politischen En-

der iırche das SINnd T einige Stichworte, qaut die 1er ein-
ugehen ware. Im Zusammenhang damıiıt un! das ist {UÜr UNSeIe ber-
egungen wichtig bildet sıch der eltbegri u. also das Verständniıs
VONMN der einen Seite des neutestamentlichen Gegensatzes. Dieser umgebil-
dete eltbegri aber wird ZU. Ansatz der 11001 Mittelalter bis Z voll-
ständıgen Theorie ausgearbeiteten Theologie des Mönchtums. Der Welt,
dem Fleische sterben gehört nach neutestamentlichem Zeugn1s ZADE

Zu den folgenden Bemerkungen, die notwendigerweise 11UFL Andeutfungen sein
können, vgl Ranke-Heinemann, Mönchtum. In Handbuch Theologischer
Grundbegriffe. Hrsg. VO:  5 Fries. D München 1963, 173—181; dort TLa

Laıe.,Zum kirchen- un! theologiegeschichtlichen Hintergrund Congar,
© (—29); AD Ganzen auch Ohse, Mönchtum un Reformation. Luthers

Auseinandersetizung mit dem Mönchsideal des Mittelalters GOfiingen 1963,
13—150; un! neuestens Bacht, Die „Bürde der Welt“ rwagungen Z 00 irüh-
monastischen Armutsideal In Strukturen christlicher Existenz. estgabe T

rliedrı1'! Wul{f ZU. sechzigsten Geburtstag Hrsg. VO:  5 ereira .
ürzburg 1968, 301—316
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Wesen des Christseins. Nur. ın der irche, aut der eltfe des Geistes 1st
das christliche, VOILl der un! eirelte Daseın. bDer eine Welt a

der iırche g10% nıcht mehr. Was annn NU.:  ®} 1n der Kirche die
„Welt“ bedeuten, der sterben Glaubenspflicht ist? Die herrschenden
Denkvoraussetzungen lassen keinen Zweiftfel aufitkommen die iırdısche, —
terjelle Welt 1er untien 1mM Gegensatz Z immlischen, gelstigen Welt
ottes oben. Der Welt sterben, die Welt verlassen, der Welt entsagen MDDE
jetzt heißen die Beschäftigung mi1t den materiellen Gutern weltestgehend
verlassen. Wer das (MOhE ist „geistlich“. Wer aber LUL das wirklıch ernsthaft?
Die önche un untier ıhrem EinfÄluß mehr oder weniger auch die
Kleriker! Bıs heute tragen el In schoner Offenherzigkeit den geme1n-

1ie „die Geistlichen‘‘! Der Gegensatz „Kirche — Wel edeutfe
Ende den Gegensatz: „Kloster — Welt‘ der Gegensatz „Fleisch — Geist

wird ZU. Gegensatz „verheiratet — unverheiratet“. Die olge ist klar
Der Gegensatz „Welt önch“ 1 SE eiline Ra des
Christseins überhaupt! Genauer: Die empirische Welt mı1t ihren
Dingen, Sachbezügen, Anforderungen, Lockungen ist Gefifahr, Bedrohung
des Chrıistseins, nıcht positive Au{fgabe. Wer Christ sSeın WILL;, MUu dieser
Welt wıderstehen. Der Mönch widersteht ihr kompromißlosesten, er

sichersten Das Ordensleben ist somıt eine ra objektiver Heilssiıcher-
heit. Die Konzeption scheıint besonders Symptomatisch entwickelt bel Bern-
hard VO.  5 Claiırvaux: Konstitutiv IUr das Mönchtum in A  renzung
das Christsein außerhal des OSTIeEers ist gerade die Gewähr objektiver
Gefahrlosigkeit des Heilsweges. Die Kehrseite ist die chronische Gefahr,
dle eilsmöglıichkeit des Laıen pra  1S leugnen 2))
1InNe 1Nns einzelne gehende T1LUS Prüfung dieser Theologie des Ordens-
lebens wurde zunächst ergeben, daß die tradıtionelle Konzeption als solche
nıcht unmittelbar neutestamentlich ıst mit Einschluß auch der "Theorie
VvVon den „evangelischen Räten“. S1e wurde zweltens ergeben, daß die tira-
ditionelle Theologie des Mön  ums iıhr neutestamentliches echt hat,
fern S1e den Übersetzungsvorgang der neutestamentlichen OTS! iın
ganz estimmte Verstehensbedingungen impliziert, näamlich die elines
platonisch-dualistischen Weltbildes bis Z Zeit der Hochscholastik, eın
Recht, das reilich unweilgerlich verlorengeht, Wenn diese Verstehensbe-
ingungen fallen WI1e heute der Fall ist Ine solche Prüfung wurde
YT1ıLtenNs zeigen, daß auch, wWwenn das keinen Ordensstand als solchen
begründet ın dem Sinne, daß azu ZWIingt, iıh cha{ifen, Wenn
nıcht schon estunde das Ordensleben VOTL dem selne Leg1itimität hat

Man en iwa das farbenprächtige 1ld VO  5 der dreifachen Überque-
HUNS eines reißenden Flusses durch ine U (Laien), mittels eines Schiffes
(Prälaten) un! über 1ne TU! Mönche) Sermones de diversis, 183,634—637; vgl Sermo 93 eb 365—567; 715—717; die on als das
„‚dritte es  Jlecht“, die Te VO.  5 den Klostergelübden als der zweıten
auie Ua Vgl auch ohse, a.a. Ö., 117—1924
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All das annn 1er nıcht 1mM einzelnen entfaltet werden, muß eım Hın-
WEeIlS auf die eINS  agıge exegetische Laiıteratur se1ln Bewenden en
1Ne Y1ıLISCHEe Prüfung wüuürde vlertens der Einsicht führen, daß
Schniıttpun zwıischen Tradıition und Verstehensbedin-
Sungen ın Sachen des Gottesbildes un der christlichen Ex1iıstenz nıcht mehr
ede beliebige Sinndeutung des Ordenslebens verantworten ist, habe S1e
auch eine och große Vergangenheıt Man ahnt, daß dieser Stelle die
ra ach der Verkündigungsaufgabe des Ordenslebens d1ie Bedeutung
e1iınNnes Krıteriums bekommen WwIrd. Deshalb werden WI1r Schluß auch
aut das 1nNe un! andere Detaiıl aus Exegese un: moderner Problematik
zurückkommen mMussen Hier aber stellen WI1TLr 160 K  . unmittelbar uUuNnSsSeTe

Startirage Wiıe verhaält sich dlese Theologie des on  ums Z“ Ver-
kündıgung?

WELTFLUCHT ND VERKÜNDIGUNG
Zunächst mMmuß ®} feststellen Das verstandene Mönchtum hat VO.  ;
Haus AaUus nıchts mıit einer Verkündigungsauifgabe tun Von Antonius
bis ernnar: und ber iın hinaus wI1rd INa. nıcht Oönch, den Dienst
der Verkündigung oder irgendeine Art apostolıscher Tätigkeit über-
nehmen. 16 VO  5 ungefähr waren Ja die Moöonche ange eit 1mM KRegelfall
iıcht Priester. Man wI1ird Mönch, der Welt entsagen un: dadurch
kompromißlos Christ werden. Das Verständnis der Profeß als zweiıter
auIie scheint das deutlichste Indız aIur Wenn onche apostolısch WI1r-
ken, predigen, Seelsorge treiben, dann nicht, sondern h 1
S1e Oönche S1INd. Es ist 1eS ZWar eın Magranter Widerspruch A Kon-
zept, aber ist 1mM Konzept nıcht vorgesehen.
Dennoch ist auch ın einem konzi1iplerten Mönchtum e1in Verkündigungs-
MOoMent entdecken, unausdrücklıch aber wirklich ın 1hm enthalten. Seıit
den agen der agyptischen W uüstenväter, Ja 1mM Grunde se1t dem ugen-
blick, da Jesus mıiıt dem Ehelosigkeitsspruch seıne Jünger die Be-
schimpIiung verteldigte, S1e selen Eunuchen scheıint eın Moment tür das
Ordensleben In all selinen Splelarten typısch: das Moment der Pro-

Das g1ilt auch un erst recht wieder tür die noch eror-

Vgl die beiden UuUIsSatize VO  5 esch Die evangelischen ate un das Neue
T estament. (1963) 00—906; Zur hiblischen Begründung des Ordenslebens.

(19695) 31—47 (1 D SOWI1Ee den ekannten Aufsatz VO  e Schürmann:
Der Jüngerkreis Jesu als Zeichen für Israel und Urbild des kirchlichen Rätestandes
GuL 36 (1963) 21—35 Vgl auch die Rezension VO.  5 esch den gesammel-
ten Au{isatizen VO.  - Schelke, (1967) 99 In diesen TDelten dürfte
der anı der rage ın er,gegenwärtigen exegetischen Oors  un 1mM wesent-
en beisammen se1n.

371 1
Vgl Anm. ernhar:! übernimmt hier 1Ur eın jahrhundertealtes rbe
Vgl Pesch, (1963) 90; (1965)
Na:  R der Fertigstellung des Manuskriptes wurde MI1r der beherzigenswerteAuf{isatz VO  5 Sudbrack bekannt Das Neue 4 un das Ite gewinnen.
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ternden modernen Deutungsversuche. Was auch immer der Mönch, der (Jr=
densmann 1mM einzelnen konkret tut, SE1INEe ebensform hat
den SInn, „Provozlerend“ auftf die Einzigartigkeit des Reıiches Gottes hinzu-
welsen. Umgekehrt ann dlese Einzigartigkeit des Reıiches Gottes einen
Menschen O1a faszınleren, dal darauihın auch eiINe solch absonderliche
ebensform, WI1e die des Mönches 1St, iıhr echt bekommt Ordensleben
ist also UrC| sich selbst eın Stück Verkündigung des Reiches Gottes,
tfern In einer provozlerend iremdartigen Lebensform handgreiflich
macht, daß die Einzigartigkeit des Reiches ottes iın den Strukturen
Ter Menschll  en X1SiLeNZz nıcht mehr TuCchlos unterzubringen 1stT. Am
Mönchtum sollen Kirche un immer Nne  a lernen können, VO.  3 welcher
Art das eich Gottes ist.
och deutlicher aber zeigt sıiıch die Verkündigungsdimension des Ordens-
lebens daran, daß sich durch ZWEe1l weltere Schritte 1emlıch TUCNLOS aus
der alten Konzeption die Idee e1INeSs Ordens ent-
wıickeln ließ Dies ist eiwa der WHall bel Thomas VON quın icht aller-
erst bel ihm, aber bel ihm doch ın paradigmatischer Worm, weshalb eine
Skizze Seiıner Theologie des Ordenslebens ohl angebracht ist
Zunächst ist eiwa gegenüber ernnar eın grundlegender andel
des Nnsatzes gegeben iıcht mehr Sicherheit des Heıliles geht ın der
thomanıschen Sinndeutung des Ordenslebens, sondern Vollkommen-
helit, nıicht mehr Rettung, sondern Liebe Der Weg des Ordenslebens
ist die Antwort aut die Frage, die vollkommene Gottesliebe VeI_I’»-

wirklichen ist Indem die Lilebe Gottes selbst un: die Gottesliebe der Vers
klärten als Maßstab angelegt wiırd, kommt Z ea des mO

Zur Selbstbestimmung der Ordensgemeinschaften. GuL 41 (1963) 176—193 Seine
T1itik dem Godesberger Papier, dem ich mitgearbeite habe, scheint mI1r
eın ML  erstandnis Do!  R e1lle ich seine Vorbehalte den Begri{ff „Provo-
kation“ Uun!: gebrauche ihn hlıer HD mı1T en allıgen Einschränkungen
Die Theologie des Ordenslebens entfaltet "TThomas ın der Ssumma Theologiae,
11—11 179—189, noch konzentrierter ber ın der kleinen Schri1ift „AADYe yperfectione
vitae spiritualis” „Von der Vollkommenheit des geistlichen Lebens”, An diese
eiziere arstellung halten WITLr uns 1mM folgenden. Von ihr dürfen WI1Ir die ent-
scheidenden Gesichtspunkte VOTL em deswegen erwarten, weıl Thomas hier
die apostolische ebensform selines eigenen Ordens theologisch abschirmen
muß die Forderung, Moönchtum Urie ın der3 1OWDOD iın der Weise
der en en eben, Iso hn Verkündigungsauifgabe un:! Ww1ısSsens  aı
liche Tatıgkeit Das n  u ist der Gegenstand des sogenannten Mendikanten-
streites, 1ın dem die Schrift des hLl Thomas einen arkstein bildet. Vgl bel
Thomas auch das eruhmtie Responsum 1n der Quaestio disputata de Caritate,
art 11 eın Text, ın dem Thomas ın wenigen Satizen iıne Skizze seliner BaN-
Z&  5 Konzeptlion gelingt Deutsche Übersetzung der einschlägigen TThomas-
exie Deutsche Thomas-Ausgabe, 23 eidelberg-Graz 952/54 ST
1111 (9—189); Von der Vollkommenheit des geistlichen Lebens. Übers VO.  5

e  ya 1933; =|) eNU, Thomas 0U Aquin ın Selbstzeugnissen Un
Bilddokumenten (rohwohlts monographien 45) Hamburg 1960, 946 (De cCarıtate 11
ad Zur Sache vgl auch die Kommentare VO  5 VO  5 Balthasar ın 0S
un Dietsche ın der eutfschen Thomas-Ausgabe, un enu ©:;
4'71—79; 93—100; 141— 144
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gehinderten „ VaACarec Deo“ Diese Umbildung des Ansatzes INa.  } muß
schon Umbruch, un! wurde damals auch empfIunden! steht
ın einem weıtläufigen Zusammenhang theologie- un kulturgeschichtlicher
Arft, den WI1Ir 1er icht entfialten können, dessen Tragweite aber Sroß
1StT, daß mMa  5 zuwellen die en ZU. 13 Jahrhundert den Begınn der
Neuzeit verlegen mochte Dennoch bleibt auch der Zusammenhang ELr-
kennbar Auch die Konzeption des "Thomas hat das Motiv der
nıcht ufgegeben bis hin oIfenkundigen Ungereimtheiten 1mM Ver-
gleich mi1t anderen zentralen Posıtionen selner Theologie Die Ordens-
gelübde SINd Weltflucht War 1st diese nıcht mehr einfach 1dentlıs miıt
der christlichen Kx1istenz, S1e ist beträchtlich Iunktionalisiert, soIiern
darum geht, S der vollkommenen Hıngabe ott Aaus
dem Weg raumen. ber das Moment der uch: bleibt Die Diıstanzie-
rung ist „maxıme Nnecessarıum  C6 AD Vollkommenheit der Gottesliebe Aus
eben diesem das Moment der a enthaltenden Konzept
VO Ordensleben entwickelt Thomas die Idee elinNnes Ordens, der sich der
Verkündigungsaufgabe verpflichtet. Thomas argumentiert 1Ne Gottes-
j1ebe, die nıcht ZU  — Nächstenliebe u  IC ann icht vollkommen Seıin Denn
die Gottesliebe ist dann größten, WeNnNn der ensch bereit 1St, sich
Aaus dem inniıgsten Umgang mi1t ott ın der contemplatio, wıewohl größ-
te Freude darın empfindet, Jösen, ın Gottes Auftrag dem achsten

dienen. Höchste Nächstenliebe aber 1St, WEeNnNn ich dem Nächsten diene
1ın dem, Was für Se1n ew1ges e1l nötig ist. Spitze der Nächstenliebe Sind
also Wortverkündigung, Sakramentenspendung, WI1r würden heute
Seelsorge Die Idee einer Gottesliebe, die bıs hın Wa ist also bel
Thomas der nsatz selner Theologie des Ordenslebens SO formt sıiıch ihm
das ea elINeSs apostolischen Ordens, un zögert nıcht, VO  =) diesen Ein-
sıchten AUS eine Art lerarchie untier den bestehenden en aufzustellen
un: erklären, wanhrha „Stan der Vollkommenheit“, der vollkom-

Gottes- un Nä  stenliebe, könne TD ein Orden VON Predigern se1ln
gab damals Nnur Ssolchen, selinen eigenen!

Es WAare auch 1ler wleder manches Kritische icht zuletzt manche
kleine Inkonsequenz 1m Konzept selber auizudecken Vor allem muß fest-
EStEe werden, daß das Neue un! Originelle 1ın der Konzeption des Qul1-
natien geschichtlich nıcht Z DL Tragen gekommen ist, vielmehr wleder ab-
sorbiert wurde VO:  . den alten edanken das Ordensleben als dem
radıkaleren Versuch christlicher Existenz. Luther fand selner Zeılit die
Theologie des YTrdenlebens wieder ın dieser zurückgebildeten orm VOTs
die iıh: aut gar keinen anderen edanken kommen 1eß als aut den, das
Mönchtum sSe1 eın Institut besonderer Selbstheiligung 10) un: ann siıch

Vgl auch dazu eNu, O., (—44; 80—125; 126—142
10) Vgl Pesch, Luthers Kritik Mönchtum ıIn katholischer Sicht. m Struk-

Iuren christlicher Existenz (S Anm : ö2—96; 371—374 bes 94
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1ın eiıner uns aum noch verständlichen Weise darüber entrusten, daß die
önche nıcht als ihre  S Au{fgabe ansehen, das Wort Gottes Ver-

und1ıge: 171)
Doch verabredungsgemäß tellen WI1TLr das hıntan, gahnz auti aupt-
thema en orauftf es ankomm(, 1ST, daß bel Thomas 1ın Kon-
tinu1ität mı1t den alten Ansätzen! eine Theologie des Ordenslebens ent-
wickelt WIrd, die der ese kulminiert, eın rden, der sich nıicht dem
Verkündigungsdienst wi1idmet, könne keinen NSpPrucC| auft den amen
„Status perfection1s” rheben Das edeute nıchts Geringeres als
kündıgung 1 's-t köonstitutiv TUr das esen des S Ha LU

Ordensleben un!: Verkündigung gehören VO: nsatz
her Mıt dieser Theorie wird thematisch, W as unausdrücklich be-
reıits 1ın der alteren Theologie des Mönchtums mı1tgesagt WAar.

I1I1 OR  EN UND VERKÜNDIGUNG
Was ® heute auch immer VOINl den traditionellen theologischen Sinndeu-

tungen des Ordenslebens halten mag, 1st bekann(t, daß eın wachsendes
Unbehagen ihnen theologischen Versuchen geführt hat, die
inzwischen auch In die Konzilsdokumente des ı88 Vatikanum Eiıngang g_
funden en ich en VOTL em das Kapitel 1ın der Kirchen-
konstitution. An sich hat das genannte nbehagen weniıger m11 der ra
„Ordensleben un! Verkündigung vun sondern mehr mi1t der rage,
ob nıcht die alten Konzepte, gewollt oder ungewollt, einem theologıisch
nicht verantwortenden Zwei-Stock-Denken ın der Deufiung der christ-
ıchen Ex1istenz führen insbesondere mi1t der Theorie VOonNn den „EVaANgeE-
lischen Räten  66 12) Dennoch erbringen die modernen Versuche auch bedeut-
SaInNle CeUE Aspekte Z Thema Ordensleben und Verkündigung Dieser
Umstand un! der andere, daß heute diese emühungen eigentliıch
selbstverständlich mındestens unterschwellig weltaus wirksamer S1INnd
als die äalteren Konzeptionen, nötigt eiıner kurzen Besinnung un: kr1ı-
tischen Prüfung
In der Darstellung ann ich miıich gewl. 1DZ fassen 13) Der Grundgedanke
lst, daß die iırche sich bel der Aufgabe, das paradoxe Handeln des

11) „Atque hac fier1 credideriım, Cr 1e NEeC pontifices NEeC sacerdotes NeC

religlos1 doceant 1n Ecclesia verbum del C6 (2 Psalmenvorlesung 519/21,
5/259), 38)

12) Dies ist VOT em un se1it langem der Kern der evangelischen Tr1ıitiık
der Theologie, wenn schon nıcht der Praxis des katholischen Ordenslebens.

Vgl die ın dem Anm genannten Aufsatz SA Anm erwähnte EVanNnge-
18 Literatur.

13) Jungste Außerungen: VO.  - Severus, Ordensleben als Argernis., J (19683)
1—7; O.  TE Ordensleben als Zeichen des Endzustandes. Fragen ZUuF eschatolo-
gischen Bedeutung des Rätestandes. Ebd., 26—31; dort weiltere eCeUeTEe Literatur.
Vgl ferner die alteren TDelten VO  5 Rahner, Zur Theologie der Entsazung.
In Schriften ZUFr Theologie, ILL, insiedeln-Zürich-Köln 1956, 61—7/2; Passıon
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weltlichen, transzendenten Gottés mitten 1n dleser Welt un: 1n der Ge-
chichte bezeugen, einer Art „Arbeitsteilung“ bedienen darf ZAU wecke
größerer Deutli  eit. Unbeschadet der Forderung, daß Christ ın
seinem Leben STEeis das AA Paradox des christlichen Daseins bezeu-
gen muß, ist SINNVOLL, WCNnN, servatıs Servandıs, das „n dleser elt“
un: das „Nicht VO  5 dileser eit“ des Reıiches Gottes VO  5 verschledenen
Gruppen ın der iırche akzentuiert repräasentiert wırd Da NUu  — der Christ
ın der Welt WI1Ee VoNn selbst betonter das IM der Welt“ des Reılıches Gottes
verdeutlichen WIrd, soll einNe andere Gruppe VO  5 Christen durch die ent-
gegengesetzie Art ihrer Lebensform auft dlie andere Seite des Reiches (‚ot-
tes, auft das „nNicht VO  5 dieser elt“ hinweisen.
Dieser Grundgedanke annn verschiedene Splelarten annehmen. Man ann

Ta mehr metaphysisch ausdrücken un etiwa Der Ordensstand
rufit der Kirche un der Welt immer Neu 1Ns Gedächtnis, daß Gott, auch
dann, Wenn siıch ganz mıiıt der Welt, miıt den Menschen vergemeıinschaf-
tet, nıcht In Welthaftigkeit un! Menschlichkeit ufigeht, sondern bsolut
ugleich Jenseıitig, überwe  ich, übermenschlich, Lranszendent bleibt
Man ann auch heilsgeschichtlich-eschatologisch ausdrücken un
scheint, daß sıich dilese Ausdrucksweise größerer Belie  el erireut: Der
Ordensstand bezeugt eben dadurch, dalß ın den drei eliu  en zeichen-
haft die Verbindung mit dem alten Aon abbricht, das Warten der Christen-
heıit aut den wıederkommenden Herrn, auftf die eschatologische Vollendung
der Welt; protestiert glel  sam durch selne ebensform jedes
ungetrübte Sich-Einrichten auf dieser dem ergehen geweihten Welt
Kein Ziweifel, dilese Sicht der inge rlaubt C  9 wesentliche omente auch
und gerade der herkömmlichen Gestalt des Ordenslebens überzeugenderklären. iıcht zuletzt rfährt der Gehalt der Gelübde el eine ef-
sıinniıge Deutung Als öchs konzentriertes Zeichen des Bruchs mıit dem
alten Aon SsSiınd S1e USCTUC!| der eNnnsu der irche nach dem wleder-
kommenden Herrn.
Was aber für uns besonders wichtig ist Die Verbindung ZAUL:  — erkündi-
gungsauifgabe T1 klar zutage. Für das alte Konzept galt Das Ordens-
en 1 Verkündigung. Fuür T’homas gilt Das Wesen des
Ordenslebens muß ZUT Verkündigung bel Gefahr, sıch selbst
ons verlieren. Für die moderne Deutung g1ilt Das Ordensleben IS
Verkündigung. Im Zeichen einer die aße des Gewohnten, WIr g_TOS des Normalen sprengenden Lebensform verkündigt die AÄAnders-
artigkeit des kommenden und schon gegenwärtigen Reiches Gottes, dasmitten ın dieser Welt nıcht VoNn dieser Welt ist Der ÖOÖrdensstand ist somit

und Aszese. Ebd., /3-104; Schneiders, „Um des Himmelreiches willen”., Zurinnerkatholischen Dıskussion Jungfräulichkeit un! Ehe Die euUue Ordnung(1956) (6—85; auch sehr bezeichnend die zusammenfassende Darstellung belCongar, Latie (S. Anm. 1 9
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durch sıch selbst ein Stück Verkündigung der ırche 1n Gestalt einer inst1-
tutionalisierten Lebensfiorm, Predigt UrCc en un!' eısplie ın kon-
zentriertester orm Man annn 1U  _ ZWar nıicht mehr Am besten
Tale jeder Christ in eın Kloster eın WI1e 199828 AA Zeıt des hl ernnar‘!
noch konnte. ber INa  - ann Sofern die ırche auch Zeugn1s
aır blegen muß, daß Gottes aC!| nıcht ın den ufigaben un TUr
uren dieser Welt ufgeht, un sSsowelılt der Ordensstand el als „Verkün-
digungsmittel” unverzichtbar ist (was WI1r 1er einmal unterstellen), muß
I Kır immer einen Ordensstand en Oder mı1t

eiInem prägnanten Wort VOIN 11Ir1e'! Busenbender auszudrücken: „Ohne
Ehe gäbe die Kiıirche Jesu Christi nıcht, ohne Jungfräulichkeit ware S1Ee
nıcht die Kirche Jesu Christi“ 14) Wır hatten also VO  5 der skizzierten
dernen Deutung her Nnu die allerengste Verbiındung, Ja die Identität VO
Ordensleben un Verkündigung gefunden. Jede Verkündigungstätigkeit
der en bestätigt Nur, Was der Ordensstand wesentlich 1st. och bleibt
die rage, ob WI1ITLr nıcht noch einen Schritt welıter gehen mMussen Dieser
zeigt sıch, wWenNnn WI1Ir d1ie Ifenen FYFragen edenken, die auch bel der moder-
NenNn Deutfung zurückbleiben

OKFFENE FRAGEN
1Ne erstie offene ra 1St, W1e VO.  ; der theologischen Deutung des Or-
denslebens her die Notwendigkeıit oder Angemessenheit einer Bindung
durch argetan werden annn Daß der Verkündigungscharak-
ter des Ordenslebens gerade auch der Testen Institution eines Gemein-
schaftslebens hängt, euchtet och elin. Denn eın privates Leben ın Armutft,
Ehelosigkeit un Gehorsam ann aut mancherle1l andere Gründe als
solche des aubens zurückgeführt werden un WwIrd er als Zeichen
nicht deutlich; die Gefahr der Fe.  eutung ist bedeutend geringer, wenn
eın solches en institutionalisiert vorgegeben un!: VO einzelnen

wIird. ber Was ist der Grund, daß sıch der einzelne
C  e diese Lebensform bınden soll, lebenslang? u.  E INa  ®

nıcht 1er do  D wleder auft die alte Theorie zurückgreifen, wonach das
Gelübde als besonderer Akt der Gottesverehrung dem Werk des Men-
schen einen zusätzliıchen Wert verlel. 15)? Warum soll INa  ® nıcht auch ohne
Gelübde Warunmnmn nicht UrC| ersprechen oder auch Ur einen
CLE eine solche Bindung die Gemeinschaft erreichen können,
dal die Arbeitsfähigkeit der Kommunıität gewährleistet ist? Und 1ıbt
ıcht auch eine erufung auf Zeıt?
Selbst Wenn diese rage geklärt wWware oder gar nıcht entstunde, ergäbe
sich sofort eine weiltere offene rage Wie ann gesichert werden, daß das
Glaubenszeichen, welches das Ordensleben ist und se1in w.11l, auch * -

14) Busenbender, Auf eın Wort Aphorismen un! Glossen Frankfurt/M. JX 16277
15) Vgl iwa Thomas VO  5 Qquiıin. SIMa 11— 11 8 9 als mModernes elisple. iwa

arıng, Das (‚esetz Christi, IL, München-Freiburg/Br. 1967, 270—283
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S wird? Wie einer privat Au den verschliedensten Gründen arm
sSe1in kann, doch auch eın Kıntritt I eıiınen en mi1t Güterge-
meinschait ıcht unbedingt qals Akt des aubens auigefaßt werden; mMa
annn Pa auch uch: VOTLT der Verantworftung argwöhnen, gleich das
chlımmste NneNnnen (GGanz schweigen davon, daß das heutige Bild
der en mıiıt ihren Großinvestitionen 1ın Häusern, Instituten un Sach-
werten das Wort „Armut“ mehr als problematisch macht! Mıt der Ehe-
losigkeit steht hinsı  ich ihres Zeichenwertes eEeLWAaAS besser, aber WEer
Tau sich Z den vlelfältigen Ifenen oder geheimen Verdacht, der AUuS
den Erkenntnissen der Tiefenpsychologie un der SOZzlologie (Miliıeuschä-
un heute dlie Ireiwillig elosen auIstelgt, mi1t weniıgen Worten

entkräften? Ganz abgesehen davon, daß nıcht einmal jeder O11l
heutzutage den Ordensleuten und ebenso den zölibatären Priestern) eın
enthaltsames en glaubt 16)! (janz schlecht aber steht den Zeichen-
wert des Gehorsams, wenn erfahrungsgemäß uNnsere Lebensform die kr1-
tische Auseinandersetzung mıit dem Oberen keineswegs ausschließt g_
gebenenfalls trotz er spiırıtuellen Verwahrungen der Satzungen! un
anderseits eın ÖOÖrdensmann untier SeEeINeEemM Oberen aktısch ofit freler ist als
eın Angestellter untier seinem Chef Oder auch eın Kaplan untier seinem
Pfarrer Deutet also die moderne Konzeption das Ordensleben als escha-
tologisches Zeıchen, dann muß S1e auft diese ra Wie sichere ich das
Zeichen VOrT dem ißverständnis?, elinNne Antwort wI1ssen, SONS wırd S1e
einem unernsten Glasperlenspiel.
Die schwerwiegendste offene ra der modernen Deutung aber ist diese
Hat die theologische Konzeption die ra die psychischen Knergıen frel-
zusetzen, die nötig Sind, eın Ordensleben übernehmen un! urch-
zuhalten? Es ist namlich zwelerle1 Iragen, ob eine theologische Theorie

ist und ob S1e auch als wirkt Nun wirkten die tradi-
tionellen Deutungen des Ordenslebens ihrer Stunde zweiftfellos auch
als Motiv. S1ie verbunden mıt der Überzeugung, durch den Ordens-
eintritt geschehe eLIWwas besonders Förderlı  es für das persönliche Gottes-
verhältnis des einzelnen. Das konnte ann die persönliche Heı1ilssehnsucht
mobilısıeren, die ihrerselts die Knergie lefert, die nöt1ig 1st, die Lebensform
des Ordens übernehmen un durchzutragen. Die moderne Deutung
sichert ZWAaTr, dal Inan eLwas WI1e€e eın Ordensleben übernehmen
daß eın Verrat Glauben ist auch das hat INa  ®) Ja behauptet
aber daß S1e auch azu b} 1 L übernehmen, wı1ird INa  ) iüglich
16) Der Aaus Ordensleuten un!: Nıcht-Ordensleuten zusammengesetzte Arbeitskreis,

der aut einer 1M DTL. 1963 gehaltenen Tagung des Zentralkomitees der EeUt-
schen Katholiken ZU  er Vorbereitung des Ssener Katholikentages die Dıiıiskus-
sionsgrundlage für die Forumsdiskussion über DE evangelischen äate als Pro-
vokation die Welt“” erarbeiten a  e, brachte gerade dazu schlaglicht-
artıge Erfahrungen zuiage Menschen, die den Ordensleuten eın enthaltsames
en nicht abnehmen, S1iNnd beeindruckt VO.  _ der reıihel‘ Z.U. Dıenst für
dere, die die Ehelosigkeit aktisch ermöglicht - ist (  © S
Akzent der institutionellen Ehelosigkeit auf alle rıchtig!
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bezweifeln dürifen er sollen aber annn die erforderli:  en Motive un
Antriebskräfite kommen? Wır geraten 1l1er ın der 'Tat VOL eine eängstl-
gende Alternative: Entweder werden sıch 1ın der Zukunft die en Aaus

Mitgliedern rekrutieren, die Aaus den Impulsen der alten, heute weithin
unvollziehbar gewordenen theologischen Deutungen des Ordenslebens
kommen un! Proifeß machen, ann WIrd das Ordensleben 1n der ırche
e1in Museumsstück werden; oder die en werden hinsıchtlich der Eın-
trittsmotive ihrer Mitglieder ganz aut die EUeEe Deutung angewlesen se1ln,
annn wird das Ordensleben ın der ırche aussterben.

könnte das Recht beanspruchen, dieser Stelle die theologische rage-
stellung abzubrechen, erklären, daß viele Fragen noch en sind un:!
daß INa  ®) S1e och ausdiskutieren m  9 ich hätte annn edigl]I1: noch ein1ıge
Konsequenzen zıehen, sSowelt der an der Dıiskussion das Yrlaubt.
Wenn ich doch nicht verfahre, dann einmal untier dem achzwang, eine
theologische Deutung des Ordenslebens versuchen, d1ie auch die ITfenen
Fragen der modernen Deutung noch glaubwürdig bewältigt. Und ZU
deren, we1ıl die Arbeitshypothese, die 1ler noch MDZ skizziert werden
soll mehr ist noch nıicht! noch einmal das ema „Ordensleben
un! Verkündigung“ 1nNs uge faßt Uum somıit uNnserem Hauptthema einNne
Perspektive hinzufügen könnte. icht zuletzt leg IMI naturliıch daran,
diese Arbeitshypothese einmal dem krıtischen Urteil dieser Versamm-
Jung erproben.
Do  ß bevor WIr die Arbeitshypothese skizzieren, mMuß noch eın Wort Qe-
sagt werden ber die eibende Bedeutung der modernen

Sie besteht darin, daß S1e bleibender Malßstab jeder
, 17) ist. Jede Reform annn Ja zuletzt Nnur den Inn ha-

ben, das Zelchen, das das Ordensleben selbst 1st, eutlicher un unmı1ı6ß-
verständlicher machen, die ufmerksamkeit nıcht autf unwesentliche
Nebensächlichkeiten abzulenken, die Provokation der richtigen Stelle
anzusetizen Jede Reform muß also die institutionellen Formen des Ordens-
lebens darauf überprüfen, ob nıcht In der 'Tat die historisch gewachsenen
Formen des klösterlichen „Comment“, der Komplex dessen, „ Was
sıch f{ür Ordensleute (nicht) gehör VOonNn der TuhHIiorm bis ZUTFC eidung,
die eigentliche Zeichengebung des Ordenslebens verdecken. Wenn INa  5 uns
aufgrun des Eindrucks unserer ebensfiorm zunächst einmal für skurile
Käuze hält, ann sıtzt dlie Provokation der alschen Stelle, die Auififmerk-
samkeıt ist fixiert auf inge, die gar icht ZU Wesen der Sache gehören
17) Die Literatur, die sich die Forderung des Zwelten Vatıkanischen Konzıils

nach Selbstreform der en angeschlossen hat, ist schon kaum noch über-
blicken. Es S] STa einzelner 1Le verwlesen auftf die Veröffentlichungen un
esprechungen ın der ın den Zeitschriften ‚Gels un! Leben“, „An eiligenQuellen‘“ „La V1e spirituelle“, auf die einschlägigen Konzilskommentare und
der Konzils- un: der postkonziliären okumente üuber die Reform der en
Textausgaben SOWIe auf die dankenswerte kommentierte usammenstellung
Das Konzil un die Orden Hrsg. VO  5 Slepen. Köln 1967

375



Die olge 1ST, daß die Umwelt das eigentliche Zeichen nıcht mehr erfassen,
die elines solchen Lebens ıcht mehr hören kann, un! das
el1. eın solcher en ist gerade für den Verkündigungssinn, den
realisieren möOchte, nıcht mehr geelgnet, Ja SCNHa: Das immer NEeuUu Aa U S-

zuschließen, muß das Zuel jeder Reform Se1IN. Posıtiv ausgedrück Ziel
jeder Reform a se1n, daß die Ordensleute ın ihrer Lebensart den
INATUC VO  5 solch „NnNormalen‘“, unverkürzten Menschen machen, daß JaNnbt  -
eın einNz1ger Punkt au Fragen weckt un damıiıt Vehikel der OoOTS
des Ordenslebens WwI1rd: eben der Inhalt der ebensform selber, der Inhalt
der Gelübde Man darf NUur iragen können: Wiıe kommt e  9 daß solch g_
ungene Menschen auf es verzichten, obwohl S1Ee eLWaSs bringen
könnten, nıcht heiraten, obwohl S1e körperlich un: seelisch gesund SINd,
parleren, obwohl S1e Cheli seın könnten? ist der Blıck der rich-
tigen Stelle, die Möglichkeit des christlichen Zeugn1sses, der Verkündigung
gegeben
Man annn erschrecken, WI1e grenzenlos 1l1er die Forderung der Reform
grundsätzlic ist. Natürlich mMuUussen die konkreten Details jederzeıt untfier
Berücksichtigung einer 1elza VO  - akitforen gefunden werden. iıcht Je-
des „Sspontfane mpfinden  C6 einer nzuträglichkeit ist schon gleich eın
untiru  es Zeichen, dal der Verkündigungssinn einer konkreten Gestalt
des Ordenslebens entfallen ist ber der Grundsatz dürifite nicht umzu-
stoßen Se1N. Wilie die Kıiırche eine „Kiccles1a SCIMNPDET reformanda“ 1St, der
en eın SOTrdO SCHMDET reformandus‘“. Und ist abwegig, wWwWenn man
den Eindruck hat, dal INa ın CONCTFrEeiO 1er eher 1)per defectum“ als ”per
excessum“ sündigt? Doch 1U die Arbeıtshypothese!

EINE ARBEITSHYPOTHESE

Wır mMUussen einsetzen miıt der Feststellung, daß die bisherigen eologi-
schen Deutungen des Ordenslebens uns weitgehend die oIfnung nehmen,

ausgehend VO.  5 estimmten theologischen Prinzıpıen
un: Forderungen, das Ordensleben als des persönlıchen Gottesverhält-
n1ısses oder der  In willen als zZzwıngend, sSe1ıne Übernahme als 1Im
höchsten Ta erstrebenswert erwelsen. Wel aprlorische Überlegun-
gen können NUuU weilterführen. Zunächst: Weiterhelfen ann IMN G eine Deu-
Lung, die das Gute un Unauifgebbare sowohl der alten Theorien als auch
der modernen Deutung wahrt, aber den ffenen Fragen ntgeht, indem
S1e versucht, eine VonNn iıhnen Basıs en Und wel-
ter Das Versagen theoretisch-deduktiver Begründungen des Ordens-
lebens edeute automatisch eine Aufwertung Gesichts-
punkte un Überlegungen. el FWeststellungen welsen 1n die gleiche Rıch-
tung, einmal den unangreifbaren en einfältiger Zweckmäßigkeitsüber-
legungen betreten. Was zeigt sıch VO  5 er ZUTFC Begründung des Or-
denslebens? Überraschend ınIaches und egenüber der es! un:
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der gegenwärtigen Lage TUl  es Die Arbeitshypothese Z  — Wesensbe-
stimmung des Ordenslebens lautet: 1S e  (—

stimmte Aufgaben der Kirche, besonders solche der
Verkündıgung, aus Zı W.el6  ma BK kKeitsesruünden und
praktischen Notwendigkeiten zusammengebrachte
Dienstgemeinschaf{t, d1le ihren eigenen Pragmatıs-
E kan szeNndiert:
Entfalten WI1r eLWwWas näher! Es u ß ıch „ad eSsSe Ecclesiae“ ein
Ordensleben ın der Kırche geben Trel Jahrhunderte Jang Waar die iırche
irche ohne e1n olches! aber bestehe einNne hohe Zweckmäßigkeıt,
daß en 1ın der irche S1bt, weıl eiINe el. VO.  5 ufgaben der Kirche
besser als Von einzelnen 1m „Team-work“ angegangen werden. olche Aufi-
gaben erfifordern möglichste Freiheılt; Vermeildung der Sorgen materiel-
len Besıtz un Familie ist darum iıcht umm ann reilich nıcht EXKIU-
S1V als Eigentümli:  keit des Ordensstandes angesprochen werden. Wo
eine Arbeitsgemeinschaft g1bt, muß Ordnung un Leitungsgewalt un
emgemä sachentsprechenden Gehorsam geben das sieht jeder ein!
Diese OÖrdnung un!: die entsprechende Verpflichtung egenüber dem
Vorgesetzten hat AUus sıch Nl mit dem Gottesverhältnis un SOIl-
ern mıiıt dem reibungslosen Zusammenleben der Mitglieder un! mit dem
zielsicheren Angehen der Auigabe Eben dies letztere ordert auch eine g_.
WI1SSeEe Bindung den Verband, deren schwerere oder leichtere Lösbarkeit
sıch sinn voll nach den besonderen un: allgemeinen Umständen richten
hat Miıt einem Bienenhaus oder eiInem Taubens  ag annn INa  ®) chließ-
lıch nıcht arbeiten. Die Verschledenheit der Ordensverbände entspringt
der bzw. re|  ertigt sich durch die Verschiedenheit der onkreten uiga-
benstellung bzw. der Schwerpunkte 1n e1n un: derselben Au{fgabenstel-
Jung Und fort dlie angesetzten Überlegungen ließen sich eich noch
weıter detaillieren
Ist das U  — wen1g? Zunaächst ist einfach zuzugestehen: SO entspricht

weilitgehend der Wir.  eit ın den rden, sSind die Motive des Den-
ens un: Planens estimmt, un! ın Nl  er Art verlaufen auch dlie
Überlegungen, die nla un: TUN! eINes Eıintritts werden. Wer trıtt —
gen des Verkündigungssinnes oder sonstwıe des theologischen enaltes
der Gelübde ein? Kaum einer! Dagegen al Inan einer besonderen An
gabe seine ;ra ZAUE  b Verfügung stellen, un der en erscheıint aiur als
geelgnete Plattform Damit dieser Deutung auch gerade durch ihre
Bescheidenheit nıicht die Motivkrafit Es ist dlie Motivkraft des uftragsder iırche selbst, dem das Ordensleben partizipiert, indem sich be-
cheiden als anbietet
Ist diese nüchterne, „unıdeologische“ Betrachtung des Ordenslebens iıcht
die selbstverständliche Konsequenz aus der gewandelten Situation VO.  ;
der Chrisfcenheit des Mittelalters ZUFLC modernen Diaspora? Ist das eam-
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work iıcht die egitime Umbildung des „Standes”“ autf dem Wege VO.
christlichen Reich 7A0 DG pluralistischen Gesellschaft? Ist dilese scheinbar
„pragmatische“ Deutfung nıcht dadurch zutieist theologisch, daß S1e den
en ın Ort un! Ze1it der iırche einen atz anwelst un! da-
durch Inkarnation erns nımmt?
Wenn das es gesagt 1st, ann ist auch das andere hinzuzufügen: daß der
en seinen inneren Pragmatısmus transzendiert bel Gefahr, SONS
auch SeINeEe pragmatischen rundlagen zerstoren 5 eın Kloster,
eiNe Kommunıität eın glänzen zusammenarbeitendes eam wäre, wenn sS1e
ın vorbildlicher Weise ihrer Aufgabe na!  ommt un! 1M Innern christliche
Ex1istenz exemplariısch vorlebt, das Horen aut das Wort des Herrn, das
unbedingte Handeln nach ıhm, den Dienst, die brüderliche Vergebung, die
1e dann wIird eine solche Kommunität „automatiısch“ ohne daß
INa  5 sıch noch eigens vornehmen mMuß eich C WI1e VO.  ; selbst
WIrd S1Ee Realverkündigung, Herausforderung mıiıt en guten Folgen,
VO  m; denen WI1TLr schon prachen Und aut der ene der persönlı  en ‚PUrı-
tualıtaät WwIrd sehr 1el AaUuS den alten Konzeptionen Neu einzubringen se1ln,
Was mıiıt der theologischen Existenzbegründung des Ordenslebens heute
nıcht mehr befrachtet werden darf Der amp die Verführungs-
maächte des Lebens, die Kompromißlosigkeit, das VaCare Deo“, die
geteilte Gottesliebe, dlie Demut, das Kreuz
Wir können das Für un! er dieser ypothese 1er iıcht welıter eror-
tern Deutlich ist aber, daß S1e zwıschen Ordensleben un! Verkündigung
eine eue Verbindung herstellt. Nach iıhr 15 das Ordensleben nıcht 1Ur

sıich selbst Verkündigung, ist überhaupt 1Ur da ZU. Zwecke der
ahrnehmung einer Au{fgabe 1ın der irche, einer Au{fgabe, die immer
mehr oder weniger Verkündigung einschließt, un! indem dieser AT
gabe nachkommt, WI1Ird selbst ganz absichtslos Verkündigung. Oder
noch einmal auf unseTre früheren Formulierungen zurückzukommen : Im
alten Mönchtum un:! noch be1l ernhar i mm Ordensleben Ver-
kündigung; nach Thomas muß das Ordensleben AL Verkündigung

nach der modernen Deutung 1Ss das Ordensleben durch siıch selbst
Verkündigung; nach der Arbeitshypothese ist das Ordensleben Verkün-
digung, ılındem Ssiıch sachgerecht einer Verkündigungsauf-
gabe wıiıdmet.

VI KONSEQUENZEN
Wir mussen ANU:  5 versuchen, AQaus den vlelfältigen Stimmen der Tradition
un der modernen Ansätze die Wegweisung gewinnen, dle, Was ULNSeTE
rage anbelangt, den Weg ın die Zukunfft lenken ann

Als erste, f{undamentale Konsequenz uNnseres geschichtlichen
un der kritischen Würdigung eutiger Versuche dürfen WIr feststellen
Ordensleben un!: Verkündigung sind n]ıemals einander fremde Größen g..
9 S1e vielmehr STEeTSs aufifeinander bezogen. Auch noch eın Kon-
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zept VO: Mönchtum nach dem Grundgedanken „Gott un die eele un:
SONS nıchts aut der lt“ War dlie heute ZWarLr schlechterdings unvollzieh-
bare, 1mM Rahmen eines duallistischen Weltverständnisses aber sofort VeLr-

ständlich Verkündiıgung der Transzendenz des Reiches Gottes. egen
die Forderung, daß das Ordensleben HD  b auch ıchtbar Verkündigungs-
dienst der Kirche teilnehme, g1bt also Aaus der Tradıition der Theologie
des Ordenslebens keinen Einwand.

urch die eSs: der Theologie des Ordenslebens geht deutlich der
ren daß dlie Verbindun zwıschen Theologie des Ordensstandes un!:
Verkündigungsauftrag der en nıcht NN immer bewußter gesehen,
sondern auch immer verstanden wird Auffällig 1ST, dal3 dilese Ent-
wicklung 1emlıch mıit der übrigen gelstesgeschichtlichen Entwick-
Jung paralle au Wenn INa  _ das iıcht als Zufall, sondern irgendwie als
provıdentiel. werten dardi, annn estehen die Forderung, das Or-
densleben SO sıiıch ıchtbar dem Verkündigungsdienst der iırche 72A006

Verfügung tellen, icht T keine Eiınwände, vielmehr wırd das gerade
VONM der eutigen Stunde des Glaubensbewußtseins der Kirche gefordert,
der WI1r uns nıcht entziehen dürfen

Die Realisierung des Verkündigungsauftrages 1m Ordensleben wird siıch,
wirksam un egıtım se1n, den eutigen Ort der Glaubenserfah-

rung tellen mMuUusSsen WI1e ]Ja überhaupt das kvangelium nıcht eine Pau-
schalantwort für alle Zeiten g1bt, sondern für jede Zeıt die Antwort auf
ih Fragen bereithält, die die iırche 1mM lebendigen Umgang mıiıt dem
Wort Gottes entdecken muß Die Forderung, auft d1le eutigen Verstehens-
bedingungen gegenüber eiInem VO Ordensstand realısıerten erkundl1-
gungsdienst achten, 1st also ıcht 1Ur aktıisch unumgänglich, sondern
theologisch VO  5 höchster Legi1itimität.
Hiıer mussen WI1TLr Z1U. och einmal zurückkommen auf die vorhın an ge-
deutete kritische Prüfung der alten Theologie des Ordenslebens Im An-
schlu einen Anfang 1967 1M holländischen r1ıgına erschlenenen
bedeutsamen Au{satz VO.  5 Schillebeeckx 1!8) ware 1er folgendes
edenken Unsere Welt- un Lebenserfahrung ist gepragt durch jenen
geistesgeschichtlichen Vorgang, den INa  n sich angewöhnt hat, „Sakularisie-
rung“ Nnennen. Das edeutie zunächst: Wır egegnen eliNer mensch-
lichen, VO Menschen gemachten, einer „hnominiısierten“ Welt Die
Natur ist nicht mehr das NUumM1NO0SeEe egenüber des Menschen, heilig un

18) Schillebeeckx, Het NLEUWE mmMens- Godsbeeld ıIn conflict mi1t het religieuzeleven. Tijdschrift VOOT theologie (1967) 1—27; deutsch VOINl Tatilz unter dem
1ie. Das Ordensleben ın der Auseinandersetzung mi1t dem Menschen- UM.
Gottesbild. (1963) 105—134 Schillebeeckx Z1e hiler fuüur das Ordensleben
die Konsequenzen aus theologischen Einsichten, WwI1e S1Ee ın den vielfältigen
emühungen ıne „Theologie der Welt“ SOWI1Ee die amı verbundenen,
breitenwirksamen T1ıiIten VO.  5 onhoeffer (Stichwort „religionslosesChristentum“), Robinson ”  o ist anders“) un! COoxX („Stadt nhne
Gott“) ZU. Tragen kommen.

379



unantastbar, sondern Materı1al verändernder Gestaltung miıt von

Wissens:  art un! Technik Diese Gestaltung hat eben den Z weck, die Welt
besser, menschlicher machen NLOosÜUI! damıft verbunden ist NALUTr-
iıch bal andel des Menschenbildes Der ensch erscheıint sich selbst VOTI-

nehmlich als der „NOMO faber“, als der ensch, der se1line Welt nicht
vorfindet, sondern Aaus dem ihm vorgegebenen aterı1ıa schafit Da-
her äauch das hervorstechendste Merkmal des modernen Menschenbildes,
das Moment der Freiheıit, der Selbstbestimmung durch Veränderung
sSse1ıiner
Die eiahren dieses geistesgeschichtlich Sar nıcht überschätzenden
organges stehen 1er nıcht AA Debatte daß die technisch-rationalen
Strukturen auch die TeiNel wleder ersticken können, die S1e bewahren
wollen; dal der kontemplative Umgang m1t der Wir:  eıt nıicht FÜr
immer ungestrait zugunsten des fabrikatıven unterdrücken ist. Wohl
aber steht 1ler Z Debatte der mi1t der Säkularısıerung verbundene Wan-
del des Gottesbildes ott WwI1Ird ıcht mehr vorgestellt als der, der
mittelbar, ohne Verm1  ung geschöpflicher Zweiltursachen, ın die
Welt eingreift womıiıt der ensch des NumMınOsen Naturverständnisses
schlicht rechnet. Auch ler stecken wleder eilahren Tın Die akuları-
sierung ist historisch als antırelig1öses Unternehmen auftf den Plan g._
Lreten. Man ann er nıcht es ihr unkritisch hinnehmen. ber
ihr Kern ist icht T nıcht mehr zurückzudrehen, ist genuln christ-
In  + Denn 1eSs ist unbestreıtbar: Eın wesentliıcher Zug des christlichen
Gottesbildes ist T besonders deutlich, nämlich Gottes absolute Tan-
Szendenz. ott ist keinen Preıs einzurechnen ın die Welt Indem die
Säkularısıierung die Welt S Welt sSeın 1äßt, 1äßt S1e ott ott Se1IN.
Darın 1st S1e TY1SUL Denn dal3 die Welt öpfIfung 1St, besagt gerade
dies, daß S1e das adıkal Andere von ott ist. Mıiıt dieser Einsicht verbındet
sich konsequent eın ellwaches Bewußtsein VO  5 der Defizienz q |] uNnserIrer

Gottesvorstellungen, b1s hın AL vollıgen Verzicht aut Gottesvorstellungen
aus ngst, Gottes Transzendenz verletzen auftf die Spıtze getrieben
1n der modernen „ Tod-Gottes-Theologie“. Diese extremen Konsequenzen
verkennen SeWwl. die menschliche Situation VOr Gott Hier muß die christ-
liıche Kriıtik einsetzen, die daran erinnern WI1rd, daß der ensch nicht ın
geheimer Hybris aut das Sprechen VO.  ( ott 1n menschlichen Worten
verzichten, sondern sich mit der Defizienz dieses prechens VOT ott
zunehmen habe ber das andere bleibt Das Gottesbild m ıt seliner
Defizienz ist geformt VO:  } der heutigen Daseinserfahrung, un diese ist
die Erfahrung eiıner weltlıchen, einer menschlichen Welt. Das hat eine ent-
scheldende olge Die Formung eutigen Gottesbildes un: damıt die Praäa-
gung heutigen prechens von Gott, also der Verkündigung, au NOoLWwWwen-
dig ber die Vermit  ung VO  5 Welt, un! das el. heute nicht mehr der
(unberührten Natur, sondern der miıtmenschlichen Begegnung Ohne 1eS
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redete INa  ®]} VO  5 eiInem Gottesbegrif£f ohne S1ıtz 1M eben, aber nıcht VONn

Gott, W1e heute erfahren WITrd.
Wır können Ian die Konsequenzen iUur das Ordensleben ziehen. Sofern
die Tradition ın vlielen Varılıanten die KFormel prag und sofern eın moder-
NeSs Verständnis dahinein den Verkündiıgungssinn des Ordenslebens 1N-
vestieren wollte): „Gott alleın diıenen“, Oder: „Gott alleiın lıeben“, oder
„Gott alleın genügt“, 1st dlie tradıitionelle Theologie des Ordenslebens
VOllz1ıe.  ar geworden. AAan ihr bestehen 1e. sich einem inhaltsleeren
edanken verschreiben, nıcht aber dem 1ın Wır  eit ZW ar

unaussprechlichen, aber lebendigen ott Den Gotft, dem INa  5 „allein“,
untfier Ausklammerung der Weit Oder lediglich mı1t eın Daar Konzes-

s1ionen dlie Welt dienen könnte, gibt iıcht Eben damıt SInd aber eine
e1. herkömmlicher, auf das Ordensleben bezogener Alternativen

zerbrochen: „Gott-Welt“ „Gott-Mensch“, „ Weltiflucht-Weltzuwendung“,
‚contemplatio-actio“ eic Hier les die eigentliche Schwierigkeıit, aber
auch die unbedingte Anwelsung ZU Re:  1C  eit bei der Beantwortung
unserer rage Eın Ordensleben ist nıcht mehr theozentrisch egründen
dergestalt, dalß el Welt un ensch als nachgeordnet erscheinen. Es
g1bt TT eline VerTMYiTLLeElte Gottunmittelbarkeit"'?). Es gibt
Nur die Transzendenz Gottes 1 I der Welt, die ıhre Kulmination ı0l dem
menschgewordenen Gott, ın Christus findet Im 30  1C aut Thema
el das Der Ordensstand ann selinen Verkündigungsauftrag nıcht mehr

dadurch erIfüllen, daß provozlerende Dıstanz VO  5 der Welt hält.
Er kann, darf ih Nnur realiısieren, daß ich Sage S9anz unge-
schützt sich a der Welt engaglert.

fürchte, daß bei diesen Überlegungen, Wérden S1e konsequent
Ende gedacht, auch das meiste der modernen eschatologischen Siıinndeu-
tung des Ordenslebens zerbrechen WwI1rd. Man ann nıcht HÜ „eschatolo-
gisches Zeichen“ Seln, ohne sich 1n der Welt engaglıeren ü INa  m) dies
aber, wodurch unterscheidet sich dann der en noch konstitutiv VO  5 der
Zeichenhaftigkeit und damıt VOIN der Verkündigungsaufgabe Jeder
christlichen Exı1istenz? Wenn ın dieser Situation die skizzierte Arbeitshypo-
these eine escheidene Se1ln kann, ann sicher dadurch, daß S1e azu
anhält, jenseılts aller, boshaft gesagt, „1deologıischen“ Fragen die schlich-
ten Fragen der Zweckmäßigkeit, VON der siınnvollen onkreten ufigaben-
stellung 1ın einer eiInem en gegebenen Situation ngefangen bis hın

Fragen eventueller Verfassungsreform, erns nehmen. Daß el
der eiNe en heute eine ängere egstrecke zurückzulegen hat als der
andere, bedingt durch gewachsene Tradition ebenso WI1e durch die ausend
Kleinigkeiten, die KRiıchtung un: Gangart eines Ordens prägen, bedarf
keines Kommentars. An der Aufgabe der Prüfung der Zweckmäßigkeiten
l9) Vgl dazu auch den sachlich mi1t uUNseTrenm Problem zusammenhängenden AÄAuf=-=

satz VO:  5 Rahner, ber die Einheit 0UO  - Nächsten- un Gottesli:
ZUrF Theologie, VI, Einsı:edeln Koln 1966, 211—298

ebe In rırten
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omm jedenfTfalls keine Gemeinschait vorbel, sSEe1 denn, S1e wollte, ZU.

erstenmal ın der es  1  e das Junktim zwischen Ordensleben un! eiıner

der Je eigenen e1t verständlichen Verkündigung lösen

Abs  ießend bleibt NU.  5 noch präzislieren, W as NU.  5 untier „Verkündi-
g“ verstehen 1sSt. Es wurde durch die historische Skizze ohl deut-

lıch, da der Begri1ft weit Tassen ist nıcht NUr die Predigt qauti der Kan-
zel un bestenfalls 1mM Unterricht, sondern a.  es, Was aut das ommen
ottes ın Christus uUunSeTrTenn elle hinweilst, ist Verkündigung bıs hın
ZAUT  ar Realverkündigung W einNne institutionelle Lebensiorm. verhenle
nıcht, daß ich heute, 1mM ınklan mı1t der geschichtlichen ntwicklung un!:
mi1t der modernen Säkularisierung, eın besonderes Gewicht der orm der

Verkündigung elmessen möÖchte, dlie mıit dem unmittelbaren kirchlichen
Diıienst der Kirche ın der Welt verbunden ist DIie gegenwärtige Not der
Welt un!' der Kirche scha{{it fUur das Ordensleben andere Lebensbedingun-
gen als eine omogene christliche Welt W1e die des abendländischen
Mittelalters 20)

mochte aber NAaC|  rückli feststellen, daß etwa eine außerhalb der
Städte gelegene el leıstet, wenn S1e
einen Raum der Stille, des Gebetes, des selbstvergessenen Gotteslobes
schaift, 1ın der auch der rel1g1Ös beirrte un umgetriebene ensch un
Christ uNnSerer Tage sich ott tellen un: ahnen dart, untier welcher Ver-
heißung des Friedens un der furc!  osen Geborgenhel ın seinem
Glauben steht
1NSs muß gefordert werden: daß das Ordensleben, gerade auch ın
selner kontemplativen plelart, ede Introvertiertheit nıcht 1Ur ui1g1bt,
sondern auch optisch ausschaltet. Es muß gerade auch dem icht-
Yr1ısten empirisch grel:  ar werden, daß ]edes Ordensleben der
Menschen wıillen übernommen wIird. Das falsche Ärgernis, daß Men-
schen sich Aaus der Welt davonstehlen, ihre uhe en un! gut
aufgehoben se1n, ]a, selbst A ott alleın se1n“, muß unmöglı:
werden, damıt das einzıge gute Ärgernis ZU. Zuge komme: daß nämlıch
der eobachter un! Frager STEeTIS autf das paradoxe, iıhn Z Entscheidung
herausfordernde Geheimnis gestoßen wird: dieser Welt ist ott nahe,
als das eigentliche Geheimnıis des Daseılns.
Die Zeiten, die Ordensleute sich als die zumindest potentielle 1ie des
Christseins überhaupt verstehen durften, SINd unwlederbringlich vorbel.
Geblieben ist uns die Chance, die WITLr mit es:  e1ıdenem un demütigem
Ehrgeiz umfangen sollten: der ırche un! der nach dem Wort des u
bens ungernden Menschheit einNne 1te Wwe  äßıig formilerten 1enst-
gemeinscha{iten anzubleten. Muß sich eın en noch mehr vornehmen?

20) Es sel gerade dazu noch einmal auf die Überlegungen des ın Anm erwähn-
ten Au{fsatzes VO:  5 Sudbrack verwlesen; S1Ee gehören ZU. Eindringli  sten,
W as ın jüngster Zeit Z ema eschrieben wurde.
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